
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 14 (1910-1911)

Heft: 4

Artikel: Das Regenbogenschüsselchen

Autor: Fischer, Wilhelm

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663749

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663749
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 116 —

©b œafyrfyaft feine Heue ober falfcfj:
„211s Reichen wollen ^riebens biet' id) fte.

,,©ott treffe mid) mit jäfyem ©obe t?ier,

„Bin id) mir amtod) einer Sdjulö berouft."
<£r af unb gab bem ÎBiberpart bie fjälftc,

Ber jögernb fie in feiner £janb nod] tnog,

(Er, ber für Beutfd)lan5 fyunbert Sd)Iad)len fd)lug.

„Hun, l}einrid), if unb fdjtnöre mir basfelbe!"
Ber aber fd?aute treulieb auf 511m ffimmel

Unb tnies bie fjoftie befennenb ab:

„©ereinigt baft uon Bünbe bu mein Ijaupt;
Bod? ftnb mir Sünber all' nor Bem bort oben;
Hur tner fie f ü t? 11, ben brüeft bie Sd^ulb!" So fprad) er.

Bann ftanb er auf unb fut)t befreit nad) Horben.

Ber Sieg febritt nor iljm ber ""*> ftreute Blumen

Huf feinen borncnnollen Königspfab. 21. £>.

}=~

las är0entio0fnfd)üf|'ddj?n/)

©er ©ommertag toar I)eif, unb gegen Stbenb ïam ein ©etoitter. ?Il§

eë fid) Oergogen batte, ging gttebel auf bie Sfnböbe hinter bem $aufe, um

ben fd)ûnen fRegenbogen gu betradjten. ©r glaubte, baf er ibn bort nahet

babe; aber alë er oben ftanb, toar ber SRegenbogen nod) ebenfo toeit entfernt

alê früher. 3Kad|t nidjtë! bad)te er fid); fd)ön ift er bod). Unb fo redte er

baë £âlêlein unb beguefte fid) bie bunten gatben am grauen Rimmel am

bädjtig.
Sluf ber ©träfe gur Sfebife betauf fubr eine .futfdie; baüot toaten

gtoei fftoffe gefpannt, bie gingen fein bebäd)tig im ©cfjritt, benn auf bem

fteilen SBege gebt eë nidft anberê, mochten fie fid) benïen. ©er ®utfd)er

toar auib ibter SReinmtg unb fdjritt neben bem SSagen oI>ne ©ile einher.

Oben lief er halten, fdjlug baë ©ad) beë 2öagen§ gurüd, baë aufgerichtet

toar, bamit eë nicht beteinregne, ©a ïam eine gran gum 33orfdjein, bie

brinnen fajj, unb batte fdfneetoeifeë fpaar. ©ie trug ein bunïleê ®leib unb

*) Sluê: „S e b e n g m 0 r 9 e n" Bon SSitbetm gif$er. SSerlaq ©. fDlüfler, 3Künd)en unb

Setyjig 1906. Stuf aïïen biefen feinen ®rjäf|tungen tiegt, wie im „fRegenbogenfäiiffetd&en", ein

märdjenljafter ®uft. ®ie ®üte, burd) bie wärmenbe ©onne »erförpert, ftrafjlt in gütte in biefem

feiigen Ätnberlanb, wo audj ®rwad)ferte fid) nod) in greuben ergeben tönnen. SSir mödjten

unfere Sefer baju aufforbern; beitn bie jarten finnigen ®efd)idjten mit ben teils ftjmbotifdjen
©eftatten ftnb in einfachem, anmutigem ©til gebotm, unb bie ffierfdjmeljung Bon 9R8td)en unb

aSJirfti^feit ift fo giüdtid), baß fte bei jungen unb alten Sinben: fdjöne unb tiefe ©timmnng
fjeroorrufett werben, bie lange in iljren .ßerjea nadjflingt.
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Gb wahrhaft seine Reue oder falsch:
„Als Zeichen vollen Friedens biet' ich sie.

„Gott treffe mich mit jähem Tode hier,

„Bin ich mir annoch einer Schuld bewußt."

Er aß und gab dem Widerpart die Hälfte,

Der zögernd sie in seiner Hand noch wog,

Er, der für Deutschland hundert Schlachten schlug.

„Nun, Heinrich, iß und schwöre mir dasselbe!"
Der aber schaute treulich auf zum Himmel

Und wies die Hostie bekennend ab:

„Gereinigt hast von Sünde du mein Haupt;
Doch sind wir Sünder all' vor Dem dort oben;
Nur wer sie fühlt, den drückt die Schuld!" So sprach er.

Dann stand er auf und fuhr befreit nach Norden.

Der Sieg schritt vor ihm her und streute Blumen

Aus seinen dornenvollen Aönigspfad. A. N.

Das OegenbogenschüWchen/)

Der Sommertag war heiß, und gegen Abend kam ein Gewitter. AG

es sich verzogen hatte, ging Friede! auf die Anhöhe hinter dem Hause, um

den schönen Regenbogen zu betrachten. Er glaubte, daß er ihn dort näher

habe; aber als er oben stand, war der Regenbogen noch ebenso weit entfernt

als früher. Macht nichts! dachte er sich; schön ist er doch. Und so reckte er

das Hälslein und beguckte sich die bunten Farben am grauen Himmel an-

dächtig.

Auf der Straße zur Anhöhe herauf fuhr eine Kutsche; davor waren

zwei Rosse gespannt, die gingen sein bedächtig im Schritt, denn auf dem

steilen Wege geht es nicht anders, mochten sie sich denken. Der Kutscher

war auch ihrer Meinung und schritt neben dem Wagen ohne Eile einher.

Oben ließ er halten, schlug das Dach des Wagens zurück, das aufgerichtet

war, damit es nicht hereinregne. Da kam eine Frau zum Vorschein, die

drinnen saß, und hatte schneeweißes Haar. Sie trug ein dunkles Kleid und

*) Aus: „Leben s m o r gen" von Wilhelm Fischer. Verlaq G. Müller, München und

Leipzig 1S0S. Auf allen diesen seinen Erzählungen liegt, wie im „Regenbogenschüsselchen", à
märchenhafter Duft. Die Güte, durch die wärmende Sonne verkörpert, strahlt in Fülle in diesem

seligen ànderland, wo auch Erwachsene sich noch in Freuden ergehen können. Wir möchten

unsere Leser dazu auffordern; denn die zarten sinnigen Geschichten mit den teils symbolischen

Gestalte» sind in einfachem, anmutigem Stil gebot n, und die Verschmelzung von Märchen und

Wirklichkeit ist so glücklich, daß sie bei jungen und alten Findern schöne und tiese Stimmung
hervorrufen werden, die lange in ihren Herzen nachklingt.
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um ben £alê eine Àîette, baran ein golbeneê txeug ping. ©et tutfcpex

richtete etWa§ ant Sagen. ßngWifcpen ftieg fie auê unb fat) gtiebel, bet

ba§ tpalêlein anbäcptig emporreite.
„©it gefällt bet Segenbogen?" fragte fie. @t btiite fie an. „SSit

gefällt et, ja," antwortete er uttb berWunberte fid), baff bie grau nocp ein

jungeê ©efidjt unter greifen paaren patte.

„®ennft bu audi bag Segenbogenfcpüffelcpen?" fragte fie Weiter unb

läcpelte polbfelig.
@r madjte gtojje Singen, „Sein, ba§ ïenne icp nicpt."
Sie peifjeft bu?"
„gtiebel."
„Sun, ^riebet, mit bem ©cpüffelcpen ftept bie ©adje fo: ©u Weifjt, bafi

©ott regnen läßt, auf baff Säume unb grucpt gebeipen. ©g gibt aber

einen ©ngel, ben peifjen fie oben ben ©rbenengel. ©em ift alle§ anbet=

traut, Wag pier unten gefcpiept. Senn er nacp einem Segen aHe§ auf her

©rbe grünen unb blüpen fiept, fo Weint er bor gteube. ©ie ©tönen finb
aber ïôftliip, unb ein anbetet ©nget fängt fie in einem ©(püffeldjen auf.
©ann befprengt er bie ©rbe bamit, unb fie ïommen alg golbene ©topfen
perunter; bie Sftenfcpen aber fagen: fept, ein (Sonnenregen! Senn ein

foliper ©topfen auf eine Slume fällt, bann Wirb fie fcpönet alg alle anbern,
unb eine Stpre im gelbe Wirb fcpWeter alg alle anbern. ©nblid) legt bet
anbete ©ngel bag ©cpüffebpen auf ben Segenbogen unb läßt eg mäplid)
pinuntergleiten, bis eg auf bie ©rbe gu liegen ïommt. Slbet mit geWöpm
licpen Slugen ïann man eg ba nicpt fepen: eg miiffen iiberau§ gute Slugen
fein. Scr ein folcfjeS ©djüffeldjen finbet ober aucp gefcpenït beïommt, her
befipt bag ©lud. So ift eg, gtiebel!"

©ie nidte ipm fteunblicp gu, ftieg in ben Sagen unb fupr baöon. ®ie
Söffe fpürten fept aucE) ebenen Seg unter ben .fpufen unb trabten luftig
bapin.

griebel blidte ipr ein Wenig berbupi nad). ©ie ©onne ftanb aber
gerabe über bem Sammïogel unb macpte SSiene, pinter einer Solle
untergugepen. @r baipte fiep: jept ïann id) aucp peimïepren. Unb gebaept,
getan. 9II§ er unten in bie ©tube trat, fafjen bie ©Itern bereit» bei ©ifep,
unb bag ©d)toeftercpen fd)Iug mit bem Söffel auf ben ©eller unb rief mit
feiner Stimme: ©ffe—n! ©ie Stutter patte aber berWeimte Slugen unb
moepte bon ber aufgetragenen ©peife nieptg berüpren. griebel pörte, Wie
ber Sater gu ipr fagte: „©röfte bidp boep ©ein Stuber Wirb Wopl mit
©otteg £>ilfe peil über bag grope Saffer ïommen unb briiben im freien
Sanb ein reepter Stenfcp Werben."

„Sltp, ©ott geb'S !" erWiberte fie, „boep ift mir fo angft unb bang um
ipn. ßft er boep mein eingiger Sruber unb ein jungest Sinti ©djon ift
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um den Hals eine Kette, daran ein goldenes Kreuz hing. Der Kutscher

richtete etwas am Wagen. Inzwischen stieg sie aus und sah Friedet, der

das Hälslein andächtig emporreckte.

„Dir gefällt der Regenbogen?" fragte sie. Er blickte sie an. „Mir
gefällt er, ja," antwortete er und verwunderte sich, daß die Frau noch ein

junges Gesicht unter greisen Haaren hatte.

„Kennst du auch das Regenbogenschüsselchen?" fragte sie weiter und

lächelte holdselig.
Er machte große Augen. „Nein, das kenne ich nicht."
Wie heißest du?"
„Friede!."
„Nun, Friede!, mit dem Schüsselchen steht die Sache so: Du weißt, daß

Gott regnen läßt, auf daß Bäume und Frucht gedeihen. Es gibt aber

einen Engel, den heißen sie oben den Erdenengel. Dem ist alles ander-
traut, was hier unten geschieht. Wenn er nach einem Regen alles auf der

Erde grünen und blühen sieht, so weint er vor Freude. Die Tränen sind
aber köstlich, und ein anderer Engel fängt sie in einem Schüsselchen auf.
Dann besprengt er die Erde damit, und sie kommen als goldene Tropfen
herunter; die Menschen aber sagen: seht, ein Sonnenregen! Wenn ein

solcher Tropfen auf eine Blume fällt, dann wird sie schöner als alle andern,
und eine Ähre im Felde wird schwerer als alle andern. Endlich legt der
andere Engel das Schüsfelchen auf den Regenbogen und läßt es mählich
hinuntergleiten, bis es auf die Erde zu liegen kommt. Aber mit gewöhn-
lichen Augen kaun man es da nicht sehen: es müssen überaus gute Augen
sein. Wer ein solches Schüfselchen findet oder auch geschenkt bekommt, der
besitzt das Glück. So ist es, Friedet!"

Sie nickte ihm freundlich zu, stieg in den Wagen und fuhr davon. Die
Rosse spürten jetzt auch ebenen Weg unter den Hufen und trabten lustig
dahin.

Friede! blickte ihr ein wenig verdutzt nach. Die Sonne stand aber
gerade über dem Lammkogel und machte Miene, hinter einer Wolke
unterzugehen. Er dachte sich: jetzt kann ich auch heimkehren. Und gedacht,
getan. Als er unten in die Stube trat, faßen die Eltern bereits bei Tisch,
und das Schwesterchen schlug mit dem Löffel auf den Teller und rief mit
feiner Stimme: Esse—n! Die Mutter hatte aber verweinte Augen und
mochte von der aufgetragenen Speise nichts berühren. Friedel hörte, wie
der Vater zu ihr sagte: „Tröste dich doch! Dein Bruder wird Wohl mit
Gottes Hilfe heil über das große Wasser kommen und drüben im freien
Land ein rechter Mensch werden."

„Ach, Gott geb's!" erwiderte sie, „doch ist mir so angst und bang um
ihn. Ist er doch mein einziger Bruder und ein junges Blut! Schon ist
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eê ein gat)t, baß et über @ee ift, unb id) tjabe nod) feine 3<îad)rid)t non il) m

erhalten."
2ö)a, bad)te fid) gxiebel, baê ift Dnfef. Suitfiolb, ber in bie meite SBelt

gegangen ift. SIBet et fragte nid)t nad) bem 0î)eim, fonbetn: „Stutter,
fann man and) bot gteube meinen?"

„SBie ïommft bu barauf?" fragte fie unb muffte über baê midjtige ©e=

fidjt ftaunen, baê er babei madfte.

„$m, eê ift mir nur fo eingefallen," fagte er; benn er motite bie ©e=

fd)id)te born ©tbenengel nod) nicfjt etgâï)Ien, fonbern erft ein menig bariiber
nadjbenïen.

„Stan ïann aud) bor greubc meinen," belehrte ib)n ber SSater; „aber

biefe Slrt ©tönen ift etmaê fd)iet ^eiligeê unb nod) nidftê für einen Sînitpê,
mie bu bift. 3)ie anbete Strt, tränen auê Seib, ïennft bu ja gut ©enüge?"

„0 fa," fagte Griebel mit etmaê unfidjeret ©timme, „bie ïenne id)."
SDa Brachte bie Stagb einen Éâfig I)erein, ber mar niebrig, länglid)

unb mit einem ©ud)e berbedt. „©en tjat ber $err g"örfter gefd)idt," mel=

bete fie.
„211)," rief ber SSater freubig, „baê ift eine Sîadftigatl, bie id) mit

fd)on lange gemünfcljt IfaBe."
©r bedte baê Sud) auf, unb alle befal)en baê ebbe, fd)Iid)te SSöglein.

2Cud) gtiebel blidte bermunbert in beffen ernfte Braune Slugen. ©et ®äfig
matb an ber SBanb aufgehängt. Sïïê Griebel im 23ctt lag unb einmal bom

©dflaf ermactite, I)örte er einen muitberfarnen ©efang mie au§ ber gerne
tönen, ©r ï)ord)te: eê ïlang mie ein fûffeê glöten unb @d)Iud)gen. Sim

anbern Storgen fragte er bie Stutter: „SBeint bie Stad)tigaII bor gteube,
menn fie fingt?"

,,@ê ïann fdfon fein," fagte fie mit ïjellem ©efidjte.
gtiebel ging in bie ©djule, unb bie Stutter fuljr in einem guten

Sßägeld)en gut Stumme, bie etma brei ©tunben meit in einem gorftlfaufc
molfnte. @ie mollte erft gegen SIBenb mieber bal)eim fein. @o faf; gtiebel
gu Stittag nur mit bem Slater unb bem @d)toefterd)en Bei 2nfd)e. ©a
Braute ber 5)5oftBote einen Sötief. ®et Sfater öffnete iïfn, laê iïm itnb
lachte frôïjlid) : „0, mie fid) bie Stutter freuen mirb, menn fie ïjeimïommt
©et Shnef ift bon Onïel Suitfmlb unb eê fteïft barin, baff er ein gemachter
Stann gemorben ift unb bem ïommenben ©age olfne ©orge inê Sluge
Bliden ïann. 0, baff einer flugê biefeê ©dfteiBen ber Stutter itBerBringen
fönnte! ©r mürbe ilft mie ein ©ngel bom Rimmel erfcffeinert. SIBer oB fie
bie gteube früher ober fgäter Bjat, ba liegt audi nidftê baran."

@r ging nad) ©ifdfe ûBerê gelb in ben Steierlfof. griebel Ijatte einen
fdjitlfreien ftadfmittag unb ffnelte ein Bifcdfen mit bem @d)mefterlein. ©er
Slrief lag auf bem ftä'fftifdfdfen. ber Stutter, baê Beim genfter ftanb. ®a
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es ein Jahr, daß er über See ist, und ich habe noch keine Nachricht von ihm

erhalten."
Aha, dachte sich Friede!, das ist Onkel Luitpold, der in die weite Welt

gegangen ist. Aber er fragte nicht nach dem Oheim, sondern: „Mutter,
kann man auch vor Freude weinen?"

„Wie kommst du darauf?" fragte sie und mußte über das wichtige Ge-

ficht staunen, das er dabei machte.

„Hm, es ist mir nur so eingefallen," sagte er; denn er wollte die Ge-

schichte vom Erdenengel noch nicht erzählen, sondern erst ein wenig darüber

nachdenken.

„Man kann auch vor Freude weinen," belehrte ihn der Vater; „aber
diese Art Tränen ist etwas schier Heiliges und noch nichts für einen Knirps,
wie du bist. Die andere Art, Tränen aus Leid, kennst du ja zur Genüge?"

„O ja," sagte Friedel mit etwas unsicherer Stimme, „die kenne ich."

Da brachte die Magd einen Käfig herein, der war niedrig, länglich
und mit einem Tuche verdeckt. „Den hat der Herr Förster geschickt," mel-
dete sie.

„Ah," rief der Vater freudig, „das ist eine Nachtigall, die ich mir
schon lange gewünscht habe/'

Er deckte das Tuch auf, und alle besahen das edle, schlichte Vöglein.
Auch Friedel blickte verwundert in dessen ernste braune Augen. Der Käfig
ward an der Wand aufgehängt. Als Friedel im Bctt lag und einmal vom
Schlaf erwachte, hörte er einen wundersamen Gesang wie aus der Ferne
tönen. Er horchte: es klang wie ein süßes Flöten und Schluchzen. Am
andern Morgen fragte er die Mutter: „Weint die Nachtigall vor Freude,
wenn sie singt?"

„Es kann schon sein," sagte sie mit Hellem Gesichte.

Friedel ging in die Schule, und die Mutter fuhr in einem guten
Wägelchen zur Muhme, die etwa drei Stunden weit in einem Forsthause
wohnte. Sie wollte erst gegen Abend wieder daheim sein. So saß Friedel
zu Mittag nur mit dem Vater und dem Schwesterchen bei Tische. Da
brachte der Postbote einen Brief. Der Vater öffnete ihn, las ihn und
lachte fröhlich: „O, wie sich die Mutter freuen wird, wenn sie heimkommt!
Der Brief ist von Onkel Luitpold und es steht darin, daß er ein gemachter
Mann geworden ist und dem kommenden Tage ohne Sorge ins Auge
blicken kann. O, daß einer flugs dieses Schreiben der Mutter überbringen
könnte! Er würde ihr wie ein Engel vom Himmel erscheinen. Aber ob sie

die Freude früher oder später hat, da liegt auch nichts daran."
Er ging nach Tische übers Feld in den Meierhof. Friedel hatte einen

schulfreien Nachmittag und spielte ein bißchen mit dem Schwesterlein. Der
Brief lag auf dem Nähtischchen, der Mutter, das beim Fenster stand. Da
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bacpte er fid) : genug gefpiett! jap burd)ê genfter ben Rimmel toolïentog

îmb ftedte ben Srief in bie ©afdfe. ©ann ging er bie Slnpöpe pinter bem

§aufe hinauf unb ïam auf bie Straffe, too geftern bie toeifjpaarige grau
mit bem SBagen gefahren toar.

©ag ift ber SBeg gum görfterpaug, badete er fid), immer gerabe aug,

man fann nidjt fepten, unb am ©nbe ïomme id) pin.

SÏIfo mad)te er fid) auf bie Seine unb ging unb ging unb ging. ®ie

Sonne Brannte perab, unb er muffte fid) mandjen Scptoeifftropfen bon ber

Stirne abtoifipen. SltS er gu einem .fbäugcpen am SSkge ïam, aug bem

muntereê Sogetgegtoitfcper tönte, badpte er fid): pier toär'S gut raften. Unb

tat eg auäj. ®ag gäugcpcn toar bon gang grünen ïianïen üBerfponnen,

unb burcpg offene genfter flogen fteine Söglein luftig aug unb ein. ®a

ftanb aud) auf ber Sd)toeIIc ein SRann mit einem Stetgfujfe, ber patte eine

Blaue Solbatenmüpc auf bem topf unb fagte: „Sßittft nidpt ein toenig per=

einïommen?"

„0 fa," anttoortete griebel, ,,id) pätt' nod) ein piffcpen geit, aber Big

gum gorftpaug ift'g nod) ein SBeg."

„Qiemliip," fagte ber Stelgfuff.

griebel trat ein unb fap in ber Stube biete täfige, bereu ißförtcpen

ade offen ftanben, unb bie ginïen, Stieglipe, geifige unb anbere ïleine

Söglein flogen aug unb ein. Stber auf bem Dfen Befanb fiep eine toeite,

flacpe Scpüffel; barin toaren in Häuflein gefepieptet allerlei SederBiffen, alg

SRopnfamen, Seinfamen, SImeifeneier, gelbe feingefepnittene SüBcpen,

ipanffamen unb anbere» mepr. Sor ber Scpüffel fpagierte eine ©roffel
auf unb ab, unb toenn eineg ber anbeten Söglein fid) näpern toollte, um
au» ber Scpüffel gu nafdjen, ba fupr fie barauf log unb gtoitfeperte gornig:
©ieb! ©ieb! fo baff ba» anbere fcpleunigft bie glucpt ergreifen muffte.

„Siepft bu, toie mein ©röfepert gut Säjitbtoacpt pätt," fagte ber dite
gu griebet. „Sun ergäpt' mir ein toenig bon bir gu ipaufe."

griebel ergäptte ipm ettoaê, unb alg ber Sitte pörte, baff fie aucp eine

SadftigaK bapeim pattern, gab er ipm eine ©üte unb fagte: ,,©a finb frifdpe
SSepttoürmdfen brinnen; bie igt fie gerne, ©ie ïanttft bu eurer Sadptigatt
bringen unb fie aucp bon mir grüben."

griebel berfpraep eg gu tun, bebanfte fiep unb napm ben SBeg toieber

gtoifdfen bie Seine. @g toar aber immer nod) peijj, obgteid) SBatb gu Beiben

Seiten ber Straffe toar, unb er lief; loader bie Scptoeifftropfen gu Soben
fallen, ©a ïam er gu einer fteinernen Sriide, unter ber ein toitber Strom
pinabtofte, unb bor ber Sriide toar ein .'eäugepen, brin toopnte ber SWautner.
®ag bauerte nicpt lange, ftanb ber aucp fdjon bor ber Störte, ftredte bie
éfanb aug unb fagte: „©inen t reti go r Sta it ige b iip r ".
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dachte er sich: genug gespielt! sah durchs Fenster den Himmel wolkenlos

und steckte den Brief in die Tasche. Dann ging er die Anhöhe hinter dem

Hause hinauf und kam auf die Straße, wo gestern die weißhaarige Frau
mit dem Wagen gefahren war.

Das ist der Weg zum Försterhaus, dachte er sich, immer gerade aus.

man kann nicht fehlen, und am Ende komme ich hin.

Also machte er sich auf die Beine und ging und ging und ging. Die

Sonne brannte herab, und er mußte sich manchen Schweißtropfen von der

Stirne abwischen. Als er zu einem Häuschen am Wege kam, aus dem

munteres Vogelgezwitscher tönte, dachte er sich: hier wär's gut rasten. Und

tat es auch. Das Häuschen war von ganz grünen Ranken überspannen,

und durchs offene Fenster flogen kleine Vöglein lustig aus und ein. Da

stand auch auf der Schwelle ein Mann mit einem Stelzfuße, der hatte eine

blaue Soldatenmütze auf dem Kopf und sagte: „Willst nicht ein wenig her-

einkommen?"

„O ja," antwortete Friedet, „ich hätt' noch ein bißchen Zeit, aber bis

zum Forsthaus ist's noch ein Weg."

„Ziemlich," sagte der Stelzfuß.

Friede! trat ein und sah in der Stube viele Käfige, deren Pförtchen
alle offen standen, und die Finken, Stieglitze, Zeisige und andere kleine

Vöglein flogen aus und ein. Aber auf dem Ofen befand sich eine weite,

flache Schüssel; darin waren in Häuflein geschichtet allerlei Leckerbissen, als

Mohnsamen, Leinsamen, Ameiseneier, gelbe feingeschnittene Rübchen,

Hanfsamen und anderes mehr. Vor der Schüssel spazierte eine Drossel

auf und ab, und wenn eines der anderen Vöglein sich nähern wollte, um
aus der Schüssel zu naschen, da fuhr sie darauf los und zwitscherte zornig:
Dieb! Dieb! so daß das andere schleunigst die Flucht ergreifen mußte.

„Siehst du, wie mein Dröscherl gut Schildwacht hält," sagte der Alte

zu Friede!. „Nun erzähl' mir ein wenig von dir zu Hause."

Friede! erzählte ihm etwas, und als der Alte hörte, daß sie auch eine

Nachtigall daheim hätten, gab er ihm eine Düte und sagte: „Da find frische

Mehlwürmchen drinnen; die ißt sie gerne. Die kannst du eurer Nachtigall
bringen und sie auch von mir grüßen."

Friede! versprach es zu tun, bedankte sich und nahm den Weg wieder
zwischen die Beine. Es war aber immer noch heiß, obgleich Wald zu beiden
Seiten der Straße war, und er ließ wacker die Schweißtropfen zu Boden
fallen. Da kam er zu einer steinernen Brücke, unter der ein wilder Strom
hiuabtoste, und vor der Brücke war ein Häuschen, drin wohnte der Mautner.
Das dauerte nicht lange, stand der auch schon vor der Pforte, streckte die

Hand aus und sagte: „Einen Kreuzer Mautgebühr".



— 120 —

©ag ift toenig, backte jid) Griebel ; aber toenn man ben audi) nid)t pt,
Dann ift'ë bod) gu biet.

,,Sd) pfie ïein (Selb," jagte er gum Stautner. „SBenn iä) abeubg be»

ÏBegeg mit meiner lieben Stutter guriicEfaîjxe, jo toitb jie ©ud) gat)Ien."
,,©ag tann jeber jagen," meinte bet Stautner. „per pifjt e§ nun:

9tid)t ^»afjiert!"
©a griff gtiebel in bie ©afdje unb reichte it)m bie ©üte mit ben SteP=

toürmdjen pn, ©et Stautner öffnete fie unb tief: „tpe! bag ift ettoag für
meinen Braben ©otnfifimäpt, ber ba im ®äfig fip. ©o ein Sßittmdjen
läfjt et fidj fdjmede/t. Segaf)tt unb Jpaffiert !"

@o Earn Griebel über bie Stüde unb banïte eg bem guten ©telgfujje.
@r toar aber jefjt fd)on mitbe unb ging immer toeiter. ©ein ©efid)t toar
bon ber tpi|e feuerrot, unb bie ©djtoeifjtropen fielen iljm immer pufiget
Don ber ©tirn. Sluf einmal fat) er ein ©cfilöjjlein auf einem SSotfpung
beg Setgeg unb badjte jid) : je&t fann'g nimmer toeit fein. @r rrmjjte aber
nod) manche ©trapntombung auggepn, Biê er enblid) bag gorftpug bor
fid) jap bag lag unter bem ©djöjjlein. @t ging nun munter brauf log.

©eine Stutter faff in ber ©tube bei ipet Stutjme, ber jprfterin, alg
ber görfter preintam unb jagte: „Söer meinft bu, ftetgt ba brausen,
Giftet?"

„2Ba§ toeifj id)!" ertoiberte fie.
„®ein anbetet atg bein ©öptein, ber ^riebet."
„2Sie mag bag fein?" rief bie Stutter etfcpocfen. SBie ift er ptge=

fapen?"
„Stit gtoei gierlidjen Sapen, bie SP bapirn Beim ©d)ufter beftellt

pBt; bie finb Beftaubt."
„SBag?" rief fie Beftiirgt, „gu gujj ift et Ben toeiten SBeg gegangen?"
„Sa, eg ift nidjt anberg," jagte ber görfter, öffnete bie ©itre unb rief:

„tomm prein, bu armer ©ünber."
griebel tarn nun prein, fat) fep mübe aug unb ptte fein pcpot

etppeg ©efidjt audj mitgeBradjt.
„Ilm ©otteg toitten, Riebet, Bift bu'g? 'Söag ift bit benn einge»

fatten?"
„Stutter, id) tooltte bir biefen Srief Bringen," fagte er, griff in bie

©afcp unb teicfjfe ip ben Srief pn. @ie natjm ip aug feiner §anb unb
lag unb lag unb lag. Unb alg jie bie prtlicp 9tacpid)t barin gefunben
ptte, baff ip Srubet Suitplb aug jeher ©orge prang ein gemadjtet
Stann toar, ber bem ïommenben ©age getroft ing Stuge Bliden tonnte, ba

ftürgten ip bie ©tönen aug ben 2tugen unb fie fagte Bei fid): ©ott fei
©anf

SfBer Riebet fragte erftaunt: „SBarum toeinft bu, Stutter?"
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Das ist wenig, dachte sich Friede!; aber wenn man den auch nicht hat,
dann ist's doch zu viel.

„Ich habe kein Geld," sagte er zum Mautner. „Wenn ich abends des

Weges mit meiner lieben Mutter zurückfahre, so wird sie Euch zahlen."
„Das kann jeder sagen," meinte der Mautner. „Hier heißt es nun:

Nicht passiert!"
Da griff Friedel in die Tasche und reichte ihm die Düte mit den Mehl-

würmchen hin. Der Mautner öffnete sie und rief: „He! das ist etwas für
meinen braven Dornschmätzer, der da im Käfig sitzt. So ein Würmchen
läßt er sich schmecken. Bezahlt und passiert!"

So kam Friedel über die Brücke und dankte es dem guten Stelzfuße.
Er war aber jetzt schon müde und ging immer weiter. Sein Gesicht war
von der Hitze feuerrot, und die Schweißtropfen fielen ihm immer häufiger
von der Stirn. Auf einmal sah er ein Schlößlein auf einem Vorfprung
des Berges und dachte sich: jetzt kann's nimmer weit fein. Er mußte aber
noch manche Straßenwmdung ausgehen, bis er endlich das Forsthaus vor
sich sah; das lag unter dem Schößlein. Er ging nun munter drauf los.

Seine Mutter faß in der Stube bei ihrer Muhme, der Förfterin, als
der Förster hereinkam und sagte: „Wer meinst du, steht da draußen.
Niftel?"

„Was weiß ich!" erwiderte sie.

„Kein anderer als dein Söhnlein, der Friedel."
„Wie mag das fein?" rief die Mutter erschrocken. Wie ist er herge-

fahren?"
„Mit zwei zierlichen Rappen, die Ihr daheim beim Schuster bestellt

habt; die find bestaubt."
„Was?" rief sie bestürzt, „zu Fuß ist er den weiten Weg gegangen?"
„Ja, es ist nicht anders." sagte der Förster, öffnete die Türe und rief:

„Komm herein, du armer Sünder."
Friedel kam nun herein, sah sehr müde aus und hatte fein hochrot

erhitztes Gesicht auch mitgebracht.
„Um Gottes willen, Friedel, bist du's? 'Was ist dir denn einge-

fallen?"
„Mutter, ich wollte dir diesen Brief bringen," sagte er, griff in die

Tasche und reichte ihr den Brief hin. Sie nahm ihn aus seiner Hand und
las und las und las. Und als sie die herrliche Nachricht darin gefunden
hatte, daß ihr Bruder Luitpold aus jeder Sorge heraus ein gemachter

Mann war, der dem kommenden Tage getrost ins Auge blicken konnte, da

stürzten ihr die Tränen aus den Augen und sie sagte bei sich: Gott sei

Dank!
Aber Friedel fragte erstaunt: „Warum weinst du, Mutter?"
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„SSor gtcubc," fagte fie, „bafg bit mit biefert 33rief gebracht Eiaft."
@r badfte fid): ®o hat aud) bet (Sngel gemeint, bon bem bet @onnen=

regen ïommt, unb fpradj: „Sa, bann I)ab' id) aud) recht borauSgefehen, betin
ici) moïïtc bit $reube bamit machen, 2Jhitter."

„D, bu Ijaft gute Slugen, um fo etmaS boraitêgufehen," fagte fie, unb

unter Starten lädfelnb, trodnete fie ihm mit einem linben Si'tdilein ©tira
unb ©ange unb ftricE) it)m baS feuchte tpaar gured)t.

,,©it mitffen it)m etoaS gum (Sffeit bringen," meinten nun alle, unb

Griebel blieb allein in bet ©tube fügen. Sa tjörte et burdj® fünfter feinen
dünnen rufen: „Griebel, ïomni heraus»!"

(Sine gtoeite Si'tt führte auf eine SUtane, bte mar gang mit toilbem
©ein unb mit ©feu umfponnen, unb al§ ^riebet bem Stufe folgte unb
^inauêtrat, fat) er bie toetfghaarige $rau mit bem golbenen Äreug bor fid).
Sie hielt eine Stapfet bon feinem fiebet in bet tpanb. Sie öffnete fie.
Sarin tag ein mingigeS ®d)itffetcfrn, bas btinïte in Slegeitbogenfarben.

„fyribel",' fagte fie, „ich t)abe ba braufgen gehört, baf; bu gute Slugen
t)afr. Se§I)atb fdjenïe id) bit baS Siegenbogenfd)üffctd)en, ba§ bit ©lüd
bringen foil. (Sin gute® Singe ïmnmt au® einem guten tpergen. @o lange
bit bas @d)üffc[d)eit mit herglidjen SSIiden Betrachten loitft, behält e® feine
hinnnlifdien StcgenbogenfarBen. ©enn bit es aber einmal mit unguten
Singen anfgl)eit toiiröeft, bann märe feilt ©lang unb bamit be'tn ©lud: ent=
fcfihnuiben. @® mürbe mie gemöl)itlid)e Sßerlmutter fein, ©age beinet
SWuttcr erft babon, menn bu baheint bift."

pitgtoifdjen mar ber ©agen borgefahren. Sie toeifghaarige $rau uidte
Griebel nod) freuublid) gu, ber bie ^apfcl in ber tpaitb hielt, unb fuhr ba=

bon. Stiebet tat, mie fie ihm geheifgen hotte; et geigte ba§ ©d)üffetdben
crfr baheint, unb SSater unb SOtitticr freuten fid) ither bie ©litcfêgahe, bie
ihrem ©olmle tu gefd)en!t mürbe.

©et aher bie fÇrau mit bem golbenen Äreug gemefeu mar, ba§ mufgte
niemattb.

Srr Ciprgartpn fürs %aus.
©ie auf bieten anbeten ©ebieten, BeftreBt man fid) in neuerer î$eit

befonber® aud) auf bem bet Slaturqefdjidjte, bie ©xgehniffe miffenfd)aft=
tidier Sotfd)itng gut görberung ber allgemeinen Silbung in Heine SJlünge
ltmguprögeit. Siefes Qtel betfolgt and) bas Such, boit beut E)iex bie Siebe
jbfb IbH-,, 2Sa® bie Slatutmiffenfdjaften un® btttd) neue ©rtcnntmffe praf=
ttfd) genügt haben, meifg ein feber, aber auch uttfetem Innenleben hahen
ne ©ertbolte® gu bieten, unb fo ïann ® o n r a b © ü n t h e r, ber Beïannte
tfreiBurger Soologe, bie Sßottebe feineS itcueftcn SBudfc® „Sicrgarten für®
.pau§ in SSilb unb ©ort" Beginnen: ,,©eld)e f^itïle bon ©d)önl)eit rul)t auf
Der Siermett! Sie ïraftboïïe ©eftalt beS Soften, bie gefdimeibige Seidhtig*
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„Vor Freude/' sagte sie, „daß du mir diesen Brief gebracht hast."
Er dachte sich: So hat auch der Engel geweint, von dem der Sonnen-

regen kommt, und sprach: „Ja, dann hab' ich auch recht vorausgesehen, denn

ich wollte dir Freude damit macheu, Mutter."
„O, du hast gute Augeu, um so etwas vorauszusehen," sagte sie, und

unter Tränen lächelnd, trocknete sie ihm mit einem linden Tüchlein Stirn
und Wange und strich ihn: das feuchte Haar zurecht.

„Wir müssen ihm etwas zum Essen bringen," meinten nun alle, und

Friedet blieb allein in der Stube sitzen. Da hörte er durchs Fenster seinen
/kamen rufen: „Friedel, komm heraus!"

Eine zweite Tür führte auf eine Altaue, die war ganz mit wildem
Wein und mit Efeu umsponnen, und als Friedel dem Rufe folgte und
hinaustrat, sah er die weißhaarige Frau mit dem goldenen Kreuz vor sich.

Sie hielt eine Kapsel von feinem Leder in der Hand. Die öffnete sie.

Darin lag ein winziges Schüsselchm, das blinkte in Rcgeubogenfarben.
„Fridcl", sagte sie, „ich habe da draußen gehört, daß du gute Augen

hast. Deshalb schenke ich dir das Regenbogeuschüsselchen, das dir Glück
bringen soll. Ein gutes Auge kommt aus einem guten Herzen. So lange
du das Schüsselchen mit herzlichen Blicken betrachten wirst, behält es seine
himmlischen Regenbogeufarben. Wenn du es aber einmal mit unguten
Augen ansehen würdest, dann wäre sein Glanz und damit dein Glück ent-
schwanden. Es würde wie gewöhnliche Perlmutter sein. Sage deiner
Mutter erst davon, wenn du daheim bist."

Inzwischen war der Wagen vorgefahren. Die weißhaarige Frau nickte
^riedel noch freundlich zu, der die Kapsel in der Hand hielt, und fuhr da-
von. Friedel tat, wie sie ihm geheißen hatte; er zrigte das Schüsseleben
erst daheim, und Vater und Mutter freuten sich über die Glücksgabc, die
ihrem Söhulein geschenkt wurde.

Wer aber die Frau mit dem goldenen Kreuz gewesen war, das wußte
niemand.

Der Tiergarten fürs Haus.
Wie auf vielen anderen Gebietein bestrebt man sich in neuerer Feit

besonders auch auf dein der Naturgeschichte, die Ergebnisse Wissenschaft-
llcher Forschung zur Förderung der allgemeinen Bildung in kleine Münze
umzuprägen. Dieses Ziel verfolgt auch das Buch, von dem hier die Rede
stfn soll. Was die Naturwissenschaften uns durch neue Erkenntnisse prak-
tstch genützt haben, weiß ein seder, aber auch unserem Innenleben haben
ne Wertvolles zu bieten, und so kaun K o n r a d Günthe r, der bekannte
^-reiburger Zoologe, die Vorrede seines neuesten Buches „Tiergarten fürs
Haus in Bild und Wort" beginnen: „Welche Fülle von Schönheit ruht auf
der Tierwelt! Die kraftvolle Gestalt des Löwen, die geschmeidige Leichtig-
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